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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
(12. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Paſtor Krenzlin kam. Ein Nauſchen und Schieben 
on an. Sie gingen in den Saal. Süß und ſtark ſchlug 
nen der Duft der Blumen entgegen. Es war der letzte 
Odem, den ſie aushauchten. Sie ſtarben am Sarge. Die 
Wachskerzen qualmten im Luftzug. Und dann ſtanden 
ſie alle, die ihr Leben der Scholle verſchrieben hatten, 
um den Sarg, ſahen auf das bleiche Antlitz des Freun⸗ 
des, der nun in den geliebten Boden ſank, in die Erde, 
um die er gearbeitet und mit der er gerungen und die 
ihn nun in die ſtarken, treuen Arme nahm, um aus ſei⸗ 
nem Leibe ein neues Leben zu bauen, in neuen Formen 
und zu neuem Segen. 


Und der Paſtor redete von dem Sieg des Lebens, 
redete zu allen und doch nur zu einer, zu Gottfriede, und 
alle, die gekommen waren, hatten ihre Gedanken nicht 
bei dem Toten, ſondern bei ihr. Im Hintergrunde gegen 
das Fenſter ſtand Döring von Cocceji. Seine Huſaren⸗ 
uniform war die einzige Farbe in der Trauerverſamm⸗ 
lung. Das Herz tat ihm weh, als er Gottfriede ſo in 
Schmerz und Verlaſſenheit ſah. Er griff mit der Hand 
feſt um den Pallaſch, als müßte er ihn für eine große 
und heilige Sache ziehen. Und die Stimme ii ihm 
ſprach es wie einen Schwur: „Ich will dir dein Leben 
froh und reich machen.“ 

Die Feier war zu Ende. Der Sarg wurde ge⸗ 
ſchloſſen. Tagelöhner trugen ihn durch den hellen, war⸗ 
men Frühlingstag. Der Gienower 108 die Luft tief ein. 

hm war drinnen ganz flau geworden von dem ſtarken 

lumenduft. Und dann konnte er keinen Toten ſehen. 
Er mochte nicht daran denken, daß er auch einmal ſo 
bleich in den Brettern liegen würde. Er lebte ſo gern, 
und die Erde war ihm ſo lieb. Wenn es ſo weit war — 
dann half es nichts. Aber warum vorher ſich das Leben 
vergällen? Die Finken ſchlugen jo laut. Und jo laut 
ſchlug ſein Herz. f 

Am Grabe unter den Tannen und Weymouths⸗ 
kiefern, durch die der ſanfte Wind mit leiſem Ziſchen 
ging, ſang Küſter Bewersdorf mit den Schulkindern: 

Wie ſie ſo ſanft ruhen, 
Die Seligen alle 

Der Klang der hellen Stimmen ſchwang ſich auf und 
mit den Finken von Aſt zu Aſt. Die Herzen wurden 
PR. Die Hoffnung, die Zuverſicht, die Gewißheit weihte 

n Augenblick. Das war kein Begraben, das war ein 
Säen. Das war, wie wenn man ein Weizenkorn in die 
5 legte, Verlust für den Augenblick, Ernte in der Zu⸗ 

nft. 


Die Schollen fielen. Der Hügel wölbte ſich, Gott⸗ 


Ihr Schritt war feſt und ihr Gang aufrecht, als fie 
vom Grabe ging. Der Dubberziner wandte ſich zu dem 
Huſarenleutnant: „Weiß Gott, ein tapferes Ding. Aber 
ſie wird es nicht ſchaffen.“ 

Die Damen gingen mit Gottfriede. Die Herren 
blieben nach und nach zurück. Sie hatten es nicht eilig. 
Sie wollten noch ein paar Worte miteinander ſprechen. 
Man ſah ſich nicht ſo oft und mußte die Gelegenheit 
wahrnehmen. Es hatte ſich im langen Winter mancher⸗ 
lei angeſammelt, worüber man ſeine Meinung aus⸗ 
tauſchen wollte, und im Garten war man ungeniert. Und 
ſo fand ſich bald der eine zum andern. 

Döring von Cocceji ging abſeits. Er biß auf dem 
kleinen, kurzgeſchorenen Reiterbart herum, hatte die 
Hände in den Manteltaſchen und ſtieß bei jedem Schritt 
die Kieſelſteinchen im Wege mit den Sporen nach hinten 
Er ſchalt ſich aus. Ein rechter Eſel war er geweſen. Neun 
Gelegenheiten hatte er verpaßt, und die zehnte würde 
ſich ihm nicht mehr bieten. Attacke konnte er reiten, und 
keine Hürde war ihm zu hoch. Aber hier hatte er ge⸗ 
zuckelt wie ein fußkranker Infanteriſt. Er zählte her: 
vor Weihnachten auf dem Regimentsball, im Herbſt auf 
dem Erntefeſt, bei der Hochzeit in Gatz — zum Henker, 
warum hatte er nicht Ernſt gemacht? Warum war es 
ihm immer wie ein Unrecht vorgekommen, ſie zu nehmen? 
Er gab doch ſonſt nichts auf Sentimentalitäten! Jetzt? 
Jetzt war wahrhaftig keine Gelegenheit. Wo ihr Herz 
ſo voller Schmerz und Trauer war und ganz erfüllt von 
dem Gedanken an den Vater — ſie war in ihrem 


Schmerz ſo ſüß, er hätte ſie an ſich reißen mögen. aber... 


Er ſah zu ſeinem Vater hinüber. Der ging vorn 
mit dem Gienower in eifrigem Geſpräch. Sie ſprachen 
von dem nächſten Kreistag und der Entwäſſerungsvor⸗ 
lage. Die durfte auf keinen Fall durchgehen. Das war 
am grünen Tiſch ausgeheckt worden und eitel Feder⸗ 
fuchſerei. Würden die Gewäſſer reguliert, dann würden 
die Wieſen entwäſſert werden und gaben doch jährlich 
manch Fuder Kernheu, und manch Hektar Weideland 
war gewonnen. Aber die Spiegel der Seen würden 
ſinken, um zwei, vielleicht um drei Meter, manche. die 
kleinen, würden ganz austrocknen, und die Fiſcherei käme 
auf den Hund. Die brachte mehr ein als durch die Melio⸗ 
rierung gewonnen würde. Kein Fiſcher würde mehr die 
hohe Pacht zahlen. Und dann, Nachbar. bedenken Sie 
die Natur! Die Seen ſind das Auge der Landſchaft. 
Die Natur würde blind. Der ganze Kreis wäre ver⸗ 
ſchandelt. Er kriegte den Gienower an dem oberſten 
Rockknopf: „Nur nicht regulieren. Um Himmels willen 
nicht. Negulieren iſt Tod ... Zum Henker mit aller 
Bureaukratie.“ £ 

Aber der Gienower hatte feine Seen wie Coccefſi. 
Und wenn reguliert wurde, brauchte er ſeinen tiefgrün⸗ 
digen Acker nicht zu drainieren. 

Er zuckte die Achſeln. 

„Jedes Ding hat zwei Seiten.“ 

Aber Coccejt hielt ihn feſt. 

„Was ich Ihnen ſage, Nachbar, nur nicht regu⸗ 


iede ſah in den blauen Himmel zwiſchen den dunkeln lieren.“ 


äumen. Nein, nicht in der Erde wußte fie den ges 
liebten Vater. Was hatte dem Schmerz die Bitternis 


genommen? Wer hatte ihr den Sieg gegeben über Angſt längſt ins reine gebracht und reguliert hatte. 
TR und Hoffnungsloſiakeit? 


Der Sohn hinten aber machte ſich die bitterſten Vor⸗ 
würfe, daß er die Sache mit ſeinem Herzen nicht ſchon 
Regu⸗ 
lieren das war das Leben. 
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Es war ſchon fo wie der Gienower meinte: ſedes 

Ding hat zwei Seiten. a 
Der Leutnant zermarterte ſich: Was ſollte er tun? 

Da rief ihn der Brüskower heraus und fragte hinter 

we „Sagen Sie mal, Cocceji, wie ift denn jetzt das 
vancement im Regiment?“ 

101 Er wandte ſich leicht zur Seite und ſagte kurz: „So 
ala.“ 


en andere waren mit ihren Gedanken bei Gott- 


Er Helierie auf den Bo, ſclug ben ve 
Woilach um die Knie, klatſchte mit der Leine dem Tier 
auf die Hinterhand. i 


„Juz! Juz! Hat ſich Müller Schrot.“ 

Der Wagen klapperte über die Dorfſtraße. Aber 
kein Köter deltte hinter ihm her. Die hatten heute 
genug zu bellen gehabt, waren hinter den vielen Kutſchen 
hergelaufen, als ſie kamen und als fie wegfuhren, und 
lagen nun müde im Winkel und hörten nicht mehr hin, 
wenn ein paar Räder über den Damm raſſelten. 

Ste waren alle fort. Das Herrenhaus war leer ge⸗ 
worden, und Gottfriede war wieder allein. Der ſchwere 
Tag ging zu Ende. Hinter den Bäumen ſtand der 
Himmel brennend rot. 

Binchen hatte mit den Mädchen zu tun. Schweſter 
Mathilde packte. Sie mußte morgen fort. Eine neue 
Pflege wartete ſchon auf ſie. Ein Krebskranker. Der 
Abſchied wurde ihr ſchwer. Hier hatte ſie ſeit langer Zeit 
wieder einmal Heimatluft geatmet. Aber es ging ia 
nicht nach dem eigenen Willen. Das Ich durfte nicht 
gelten, wenn Er rief. Im Speiſeſaal des Mutterhaufes 
hing die Tafel an der Wand darauf war dieſe Selbſt⸗ 
verleugnung bildlich dargeſtellt: das Ich durchſtrichen, 
mit einem dicken ſchwarzen Balken, und darunter groß 
und klar das Er. Ach, es war nur ſo ſchwer, fo ſehr 
ſchwer, wenn man jung war, wenn das Leben vor einem 
herging und Blumen ſtreute für alle andern, und man 
lelber durfte doch nichts aufheben. Ein bitterer Gedanke 
kam ihr: man würde ſelber ſo auf den Weg geſtreut und 
mußte im Staub verwelken für andere. Ein Sträukchen 
vertrockneter Schneeglöckchen fiel aus dem Geſanabuch. 
Wozu ſollte ſie ſie aufheben? Die Erinnerung tat doch 
nur weh, die Erinnerung wurde ihr doch nur zur Ver⸗ 
ſuchung. Einen Augenblick zögerte ſie, aber dann tat 
fie die trockenen Blumen wieder in das Buch. 


Sie hätte faſt laut aufgelacht, als Olböter fie ihr 
unbebolfen und ſchüchtern auf dem Sonntaasſpaziergang 
gereicht hatte, aber jetzt hätte ſie am liebſten geweint. 

Gottfriede wanderte indeſſen von Zimmer zu Zim⸗ 
mer, wie man durch die Räume wandert, wenn einer, 
den man lieb hat, auf Reifen ging und man ſich nicht 
mit ſeiner Abweſenheit abfinden kann und glaubt, in 
irgendeiner Ecke müßte er doch noch ſitzen, an irgend⸗ 


frie 

Olböter und Raackow gingen einen Seitenweg. Sie 
nochten nicht in dem Schwarm ſein und ſprachen lange 
kein Wort, bis ſie beide mit ihren Gedanken auf dem 
Kreuzweg zuſammenkamen und der eine dem andern das 
Wort vom Munde nahm. 

„Das wird eine ſchwere Zeit.“ 

„Raackow,“ fagte Olböter, „es geht um alles. Wir 
müſſen die Karre aus dem Dreck ziehen. Ein Hundsfott, 
wer von ſeinem Poſten geht.“ Er reichte dem Schaf⸗ 
meiſter die Hand hin, und eine lange Weile ſtanden ſie 
ſo ſtill, und ihre Augen waren feucht. 


Ja, was ein Grab alles wirken kann. — 


Hedken, die Köchin, ſaß in ihrer Kammer und 
weinte; all ihre Sünden fielen ihr bei, daß der gute 
Banden, der dem Herrn fo gut getan hätte, in Hinrik 

wentritts Gurgel gelaufen wäre und er ſich das Maul 
eledt hätte nach mehr. Aber nun war das zu Ende. 
nd die letzte Flaſche holte fe ihm nicht, und wenn er 
danach janken tät wie ein Kettenhund. 

Da waren die paar Reſte von dem Rotwein heut. 
fiel. den Honigwein — nee, und wenn der Himmel ein⸗ 
el. 


Und hinten unter den Tannen an dem friſchen 
Grabe ſtand ein anderer und bat dem toten ee 
Unrecht ab: Thaddäus Wreſzinſty. Hinten herum war 
er mit ſeinem Wägelchen gefahren, hatte das Pferdchen 
an eine Birke am Wege gebunden, wo ein wenig Gras 
ſtand, hatte ihm den Zaum aus dem Maul genommen, 
daß es rupfen konnte, und war durch die Feldpforte in 
den Park geſchlichen, zwiſchen den Birken durch, wie die 
Kinder ſangen, hatte im Verſteck hinter einer Hecke ge⸗ 
ſtanden und war heimlich dabei geweſen, als man den 


D Ke 
Sarg zur Erde gebracht hatte. einem Fenſter ſtehen, durch irgendeine Tür kommen. 


Und nun, da ſie alle fort waren kam er hervor : 

. g Binchen kam und bat ſie zu Tiſch. Aber ſie mochte 
og = dem ee Hügel, regte ben Kopf nicht. Sie wanderte weiter hin und her; ſchließlich ſetzte 
ihm 8 fa 15 . Fe „ ſette | ie ſich neben das Bett, in dem der Vater geſtorben war, 
2 clan ela hel ich nich kriegt ſich nicht meinte, feinen stillen, leichten Atem zu hören, und mit 
Sen 5 Kriegt 17 nicht Schlaganfall, bleibt ſu der löſenden Dunkelheit kam nach all dem aufwühlenden 

a er wer jagt? Stachu ſagt: Vatter hol' Schmerz der letzten Zeit eine wehmütige Ergebung in 
Bozena fagt: Vatter hol' Ich ſag': werde holen. Aber ihr Herz gezogen. 
a 09 willen? Sat 1 na? Wenn Co Hear Le wd in bende Al. „eher 5 Vors. nal 
f sa „„ Schweſter Mathilde hantieren. 


Kann Vater nicht, wie will. 
Schwerfällig ſtapſt d d 5 Sie ſtand auf und zündete die Lampe an und ſetzte 
i den Kopf Paß die durch das Gehäfz zuräe. er iich an den Schreibtiſch des Waters. Nun kam noch ein 


ſchüttelte den Kopf, daß die Lammfellmil ihm auf das 
rechte Ohr rutſchte. Is ſich Sewſſſen ne 5 ſchweres Stück. Damit wollte ſie den Tag beſchließen. 


Hale. Wer jagt, daß nicht rein? Aber, wszystko jedno, Sie tauchte ein und ſchrieb: 
ante = ee 5 8 . gmöhbiges Frei⸗ Lieber Bruder! 
ein wirde brauchen; gnäddiges Freilein wirde nehmen. : ; ih ich ni 
Sohn Stachu und Tochter Bozena megen zanken. Er Ich En a Die Tanke den De du 
ich plette Sagt Im Genit. ‚Steht Mc badet. Geht den ir bie Nacheigt een Benne, Abrede mad Wa 
fh pleite. Sagt Herz ja jagt Kopf nein. erhielten. Was ich Dir mitzuteilen habe, wird Dich 
Das Pferd hob den Kopf über die Hede und ſpitzte ſchwer treffen. Unfer lieber Vater iſt heimgegangen 
die Ohren. Thaddäus Wreſzinſty ſchnalzte mit der und heute unter den Tannen neben Mutter beigeſetzt 
Zunge. : 5 5 2 worden. Bald nachdem Du gegangen warſt, traf ihn 
„Nu, Pferdchen, ſchmeckt ſich Gras ſchon?“ ein Schlag. Wir hofften, ſeine gute Natur würde ſich 
Dann ſtand er bei ihm, ſchob ihm wieder den Zaum ſerholen, aber umſonſt. Am Sonnabend vor Oſtern blieb 
ins Maul, klopfte ihm den Hals und tat, als hätte esſer uns unter den Händen. Noch wenige Stunden vor 
zu ihm geſprochen. ſeinem Tode fragte er nach Dir, wo Du wärſt und wann 
- „Co, Be Noch Hunger? Se 8 Du kämſt. Ein paarmal horchte er nach draußen, ob ein 
ahren wir zu Müller, zu handeln auf Kalb. Hat 1 
üller Schrot, wird er Pferdchen 2 kann ken Kopf und fagte: Der Junge kommt nicht. 
chen freſſen.“ (FJortſetzung folgt.) 


Achliſſenen 


Wagen rolle und Herkules belle, dann ſchüttelte er den N 
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erglaube riminalität. 
Von Dr. Alfred Nabe. 


Die wenigſten ſind ſich darüber Har, wie weit in unſerem damit zu feiner Ueberführung. So iſt es z. B. ein weitverbrei⸗ 
tigen Ki Zeitalter der Aberglaube im Einzelnen | teter rauch unter den Verbrechern, daß ſie am Ort ihrer Straf⸗ 
wurzelt. Allgemein wird die Stimmung vorherrſchend ſein, daß tat Blutſpuren aus Wunden, die fie ſich ſelbſt am Tatort beiger 
Ba moderne Kultur und der geiſtige Aufſtieg weitelter Bolks⸗ — haben, hinterlaſſen. Eine Erklärung findet der Brauch 
kreiſe mit dem Aberglauben ats e em mehr oder weniger auf⸗ wohl in der uns ſchon aus dem Altertum überkommenen Ueber ⸗ 

er umt geen, Dieſe Anſicht zeigt 19 aber bei näherer Unter lieferung, nach der man durch 1 Opfer den Zorn der 
d s eine durchaus i Alle Aufgeklärtheit und Er⸗ Götter, den man zu fürchten hatte, abzuwenden verſuchte. Solche 
ntnis des natürlichen Geſchehens bringt uns nicht um die Spuren werden dem Verbrecher dei den heutigen modernen 
5 Tatſache herum, daß tatjählih noch eine ganz erhebliche Zahl | w ſſenſchaftlichen, insbeſondere chemiſchen ilfsmitteln, mit 
f unſerer Mitmenſchen abergläubiſch if, den Glauben an etwas denen der Erkennungsdienſt einer modernen Großſtadt arbeitet 
e Ueberirdifhes, Uebernatürliches, das ſich durch natürliche Mittel pur zu leicht 9 Das iſt dem Verbrecher, der je auch auf 
befonderer Art beeinfluſſen läßt, nicht abftreifen kann. Um das dieſem Gebiet meiſt ſchon 0 genug Gelegenheit gehabt hat, Er⸗ 
zu beweiſen, gr man an ſich W a nut einmal zu prüfen fahrungen zu ſammeln, nicht unbekannt. Trotzdem läßt er ſich 
u. kann dabei gleichzeitig den anf der Suggeſtion in Be⸗ nicht davon abbringen. 
en auf den Aberglauben an ſich feſtſtellen. Erzählt nur Eine beſondere Nolle ſpielt der Aberglaube beim Meineid. 
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and ein angeblich wahres Erlebnis aus ſeinem eigenen ; i 
— = i wichtige — 2 8 en ee bn olg Zundlungen die Wirkung ne Aue ee 
rſcheinungen abergläubijher Ar pie ſchworenen Eides für ihre Perſon abwend 15 S d 
en, jo wird der 3 der ſonſt ſeiner eigenen Anſicht nach tatſächlich der Mei : on abwenden zu können. Sie jin 
um zum Aberglauben neigt, in faſt allen Fällen jofort Paral⸗ er Meinung, daß ein derartig geſchworener falſcher 
—— — 5 Geben, zu jieen en, en Beftrarunn herbei irt. Welonbere A 15 N 
on der gkeit ſolcher Erſcheinungen daß der Schwörende entweder den S i i 
“A berzeugen laſſen — und damit dem Aberglauben verfallen den üb F 
. Gewiß gewinnt der Aberglaube heutigen Tages nicht mehr Währe 95 * die ganze linke Hand zur Erde ſtrecken mu 
ie Bedeutung, wie er fie in früheren Jahrhunderten hatte, di link 7 5 esformel ſpricht. In anderen Gegenden mu 
und fo it es auch natürlich, daß die nice 5 die 5 ya San 82 Kauft geballt werden u. ä. Die Anſußt i 
iſchen dem Aberglauben und der Kriminalität ſchon immer ähnlich wie ein Enzableiter De Eid fag — So Frei Er 
eftanden, heutigen Tages grundlegend andere geworden find hobenen Schwurhand durch den Körper in die linke Hand und 
= in ren Zeiten. Trotzdem find die Beziehungen damit | dann in die Erde, ohne eine Wirkung auszuüben, jo daß dem in 
aber noch nicht geſchwunden, doch iſt der Einfluß des Aberglans | diefr Form falſch Schwörenden Nachteile aus dem geleiſteten Eide 
bens auf die Kriminalität als 7 5. verändert und, wie ohne 11 entſtehen können E 
weiteres gejagt werden fann, 85 icherweiſe ein beſſerer. Das . — 
zeigt ſich beſonders auf den Gebieten der Verbrechensverübung 
aus —— Motiven. Weit weniger wie früher iſt heute 
der Aberglaube Triebfeder des Verbrechens, bildet Befriedigung Minna“ 
des Aberglaubens das Motiv zur Straftat. Tatſächlich hat hier St az 
die Aufklärung unjerer Zeit in erheblichem Maße verringernd Damals gab es noch keine E „die uns 
auf die Kriminalität aus Aberglauben eingewirkt. 8 vu ee f eng n Minna ſaß var dem Po⸗ 
Talismane, die in den verſchiedenſten Fällen ium, und ich ließ fie erzählen, denn ſie war eine un eſchäftigte 
ewähren ſollen, können n gen Gian en a ner 951 5 dus Gesicht lebend ea Be a een 77 
iefung, nur zeigen, wenn fie unter befonderen Umftänden in iofens nicht in Geſcht. Froh V 
den Beſitz des Trägers gelangt find. Dieſe beſonderen Umitände 3 Nun r 
erweiſen ſich dann aber mei als itrafbare Handlungen. In e o 
ai 5 kommt da der Diebſtahl in Frage, häufig nicht ein⸗ „Weite Reifen habe ich ſchon gemacht. Einmal war ich ſogar 
mal ein ſolcher r Wertobjekte. In vielen Gegenden iſt z. B. in Monte Earle Ich glaubte, das Mädchen ſchwindle. Ich 
Fien en . verbreitet, daß zur Heilung von Wunden einer ließ fie weiter erzählen. 5 ä 
und zwar wenn dasſelbe verbrannt und die Aſche auf die Wunde 255 Spieltiſche find von Menſchen umlagert, oft drei Schich⸗ 
Ge ten hintereinander. Auch ich trat heran und ſetzte die ee 
en Fleiſch, geſtohlenes Brot iſt Mittel gegen Fieber und ge⸗ Münze, die erlaubt ijt: 5 Franc. Rouge et noir hieß das Spiel. 
lener hilft gegen Halsſchmerzen u. a. m. So ift, abge⸗ Im Nu war mein Geld verſpielt, aber ich blieb am Tiſch, um 
hen von ſolchen in ſtrafrechtlicher Hinſicht lächerlichen fällen, mir mal die Sache näher anzuſehen. Mit Staunen ſah ich, daß 
ie Bedeutung des Aberglaubens als Verbrechensmotiv in | auf einer Nummer ſi chein Berg von Gold und Papier häufte. 
Deutſchland verhältnismäßig gering. Bedeutſamer wie in dieſem „Fräulein“ — rief plötzlich der Croupier zu mir — „wollen Sie 
direkten wird er dagegen in feinem indirekten Einfluß auf die nicht Ihren Gewinn abheben?“ u traute meinen Ohren nicht. 
Kriminalität. Dieſer indirekte Einfluß zeigt ſich in der Anwen⸗ Meine Franc hatten ſich fortwährend verdoppelt. Mir ſtieg 
8 auf Aberglauben beruhender Mittel ſeitens des das Blut zu Kopf, und ich fuhr mit dem Gelde ins Hotel. Ich 
Verbrechers, der durch Anwendung von Zaubermitteln und wurde übermütig. Denken Sie nur: „Kellner, ein Glas Sekt! 
Taliemanen ſich der Verfolgung entziehen und den Erfolg jeiner | Was koſtet es?“ „10 Francs!“ Da habe ich erwidert: „Haben 
Straftat fihern zu können glaubt. Gerade diefe Art des Aber⸗ Sie nicht teureren Sekt?“ Dann telegraphierte ich an meine 
glaubens iſt diejenige, der heute noch in der Kriminalität die] Mutter und an meinen Impreſario: „Ich habe raſend gewonnen, 
edeutung Bam: Dabei findet die Tatſache, brauche nicht mehr zu fingen, kaufe Villa in Grunewald.“ Am 
eine ganz natürliche en ie Tage fuhr ich nach einer Stadt, die heißt Marfeille. Dort 
de dich das Dajein | kau ich mir ſchöne ſeidene Kleider; die habe ich noch. Da ich 
8 uses in wenig geordneten und unruhigen Bahnen ab⸗ mich langweilte, beſchloß ich am dritten Tage wieder nach der 
ch der Hlsäußerungen Bant zu gehen.“ i 
Leben des Menſchen in neten, ruhigen Bahnen d > „Was hatten Sie im ganzen gewonnen?“ 
„ ewegt 
8 ni A relle werden. Die icht Ich ne auf 30—40 000 Francs. Die Pakete mit den 
krei uptung beweiſen uns eine ganze Reihe von Ge⸗ | 100 Francs cheinen intereſſierten mich weniger. Aber die Gold⸗ 
ſellſcha fen. Am bekannteſten iſt da vielleicht der Spieler: ſtücke zu 100 Franes ließ ich durch die Finger klimpern. 
aberglaube. Schon der Glaube des Spielers an beftimmte Regeln i 5 h ; 
> des ihm müßeloſen Gewinn] Da meine Taſchen gefüllt waren, jtedte ich mir den Buſen 
verſchaffen ſoll, t dem * Blick des Sachverſtändigen mit den Papierſcheinen voll. Eine alte Dame im Hotel ſah es 
nicht ſtand, ſondern erweiſt ſich bei der Nachprüfung als ni * und empfahl mit, wenigſtens die Hälfte zu Hauſe zu laſſen. Ich 


nderes wie kraſſer Aberglaube. Dasſelbe, was bie 1 achtete nicht darauf und begann wieder zu ſpielen. Anfangs 
leler im engeren Sinne des Wortes gilt, gilt auch 2 un ich auch. Dann aber ging das Verlieren los. bis alles 
R Feld verjpielt war. Dann trat ich weinend zum Croupier. Der 


ließ mich hinausführen. 
Wenn man das viele Geld ſieht, denkt man, es habe keinen 
Wert; wenn man aber Pe Droſchkenkutſcher nicht bezahlen 
de kann, merkt man doch, daß es anders iſt! Als ich auf mein Re⸗ 
b 8 Hul« tourbillett am F ausſtieg, empfingen mich 
Mutter, 5 ario und Freunde: „Na, Minna, wo And nun 
deine Millionen?“ Da war's niſcht. 


Es war doch ſchön, einmal Märchenprinzeß geweſen zu ſein. 
Der Aerger über mich war viel größer.“ 


N 


Spieler und Wetter auf der Rennbahn u. a. 


Fugen v. Rege. 


a 
. * 


Fi re * el 


| Mittw anstieg, dann bis N 2 itag jane und 225 Sonn · 
Wo kommen unfere Filmſtars her? abend a T — — war, a WR: td Ai — on Arbeiter 
Ein großer Prozentſatz . — vielen Jahren in Deutſchland Donnerstag und Freitag die dagen tbeitstage waren. Bei den 


menden Künſtler Leere der Nationalität nach nicht es Schulknaben zeigte ſich, daß der Höhepunkt der Arbeitsleiſtung 
land. Aber nur der Nationalität nach. Künſtleriſche eiſtungen, immer auf die zweite Wochenhälfte fiel; die jüngeren Schulmäd⸗ 
menſchliche Vorzüge einer Aſta Nielſen, Lil Dagover, Lya Mara, chen dagegen arbeiteten Dienstag und Mittwoch, die älteren 
einer Bergner und andere Größen machten a Darſtellerinnen Mädchen Mittwoch und Arbene am beſten. Was den Einfluß 
derart populär und heimatberechtigt, daß bei Nennung ihrer der Jahreszeiten auf die Arbeitsleiſtung anbelangt, ſo wies eine 
Namen niemand auf den Gedanken kommt, daß 10 Wiege viele amerikaniſche Statiſtik nach, daß die eſten Arbeltsmonate der 
8 ja Tauſende von Kilometern von Deutſchland entfernt Oktober und November ſind. 
and. 
Die Freunde und Anhänger der limmernden Wand wird es Zöglinge amerikaniſcher Beſſerungsanſtalten. Durch Peter 
Bir intereffieren, woher dieje Künſtler alle kamen, wo fie das Martin Lampels „Jugend in Not“ iſt in den letzten Wochen die 
icht der Welt erblickten. e ſehr ſtark auf die Beſſerungs⸗ und Fürſorge⸗ 
Aus England kamen Lilian Harvey, Lilian Hill⸗Davis, anſtalten n worden. Da iſt es von NINE aus Ames 
Poe Trevor, Warwick Ward, Vivian Gibfon, Dene Motel. JIta⸗ rika etwas über den Lebensweg von Fürſorgezöglingen zu er⸗ 
tenifher Abſtammung find Marcella [bant, Carmen Boni, fahren. Der Direktor einer bekannten 1 sanſtalt in Nah⸗ 
aria Jakobini, Luciano Albertino, Livio Pavanelli, Carlo way im Staate New Jerſey iſt dem weiteren 83 von 
dini, Angelo Ferrari, Luigi Serventi, Maciſte. a Nuß⸗ egen früheren Zöglingen 177 angen. Dabei hat er 
„ feſtgeſtellt, daß ein Ihr ‚grober Teil dieſer ehemaligen Zöglinge 
5 ip . Xenia Desni, Nina Wanna, Eliſabet Pinaſeff, zu recht angeſehenen Stellungen . iſt. Ein junger Bur⸗ 
Wladimir Sr Ivan Mosjukin, Lydia Poteſchina N e, der wegen eines frechen Diekahls fünf Jahre efängnis 
olphe Engers find Holländer. Oeſter⸗ a keien hatte, iſt jetzt Schatzmeiſter einer angeſehenen Bank; 
reicher die me lh Wat ang, Richard Oswald, Joe May; einer iſt Schulamtspräſtdent, ein anderer iſt erſter Sekretär eines 
„Mia May, Lucy Doraine, Jenny Jugo, Liane Bankhauſes, andere find Inhaber bekannter Firmen. So gibt 
und Grit Haid, Anton Pointner, Paul Morgan, Fred Louis es noch viele, in denen niemand frühere S ezöglinge ſehen 
Lerch, Mady Chriſtians Seh Kortner, Frida Richard, Walter würde. Der Direktor der Anftalt will über dle en das 
ll. Un get ſches Blut in ihren ſtrengſte Stillſchweigen beobachten. Einige der ehemali en Zög⸗ 
Adern haben Camilla Hollay, Ernſt Verebes, Lya de Putti. linge haben ſich übrigens zuſammengefunden und Gel geſam⸗ 
Agnes Eſterhazy, Maria Korda, Ellen Kürthy, Wilma Banky, me t, um jetzigen Zöglingen zu helfen. 


Die Erfindung des Schachſpiels. Unter ben vielen en 
die über die Erfindung des Schachſpiels in Umlau find see 
eine 8 Se Brahmane Siſſa dasſelbe bereits 400 Jahre vor 


ndreye Lafayette, in Dänemark a 0 Nielſen, Agnes Peter⸗ 
en, Max Hanſen, Holger Madſen, Ola 
va Wania; in Polen Pola Negri, Vera Polli; in er 

ruth Wartan, in Spanien Ramon Nowarro, in Kroatien 
Gerda Maurus, in Java Lil Dagover, in China Anna May 
Wong, Nien Sön Ling. 

Aber Lee Pary, Betty Aſtor, Mary Kind, Mary Parker, 
Grita Ley u. a. ſind trotz ihres Ata e Weudonyms deutſch⸗ 
bürtig. Deutſche A erner: Alfred Abel, Feng Siegfried 
Arno, e ilhelm Dieterle, Ludwigshafen; Richard Eich⸗ 
berg, Berlin; Willy Fritſch, Kattowitz; Guſtav Fröhlich, Hannover; 
Werner Fütterer, Stralfund; Otto Gebühr, Kettwig; 0 
ron, Harr age Brigitte Helm, Berlin; Paul Heidemann, Köln; 
Evelyn 90 t, Berlin; Camilla Horn, Frankfurt a. M., Hans 
n Stuttgart; Fritz Kampers, Garmiſch; Harry Liedtke, 

önigsberg; Grete Mosheim Berlin; Lotte Neumann, Of Os⸗ 
walda, Paul Otto, Berlin; Mary Parker, Breslau; Dita Parlo, 
Stettin; Lee Parry, München; Albert Paulig, Dresden; Henny 
Bae Magdeburg; Hanna Ralph, Bad Kiffingen ; Walter Rilla, 
aarbrücken Claire Nommer, Berlin; Reinhold Schünzel, Ham⸗ 
burg; Dr. 1 Tordy, Bremen; Vonrad Veidt, Potsdam, Ida 
Wüſt, Frankfurt a. M. 8 


ft ungehalten über die i o unbedeut 

erſcheinende Forderung, dle ER aus 

aber nicht wenig, als er vernahm, daß alles treide ſeines 
gi as 8 en — nen 5 verlangte 
a örner zu liefern. e Probe aufs Exe 

Beh den AR gern übezlafien. „5 


Der größte Schornstein der Welt. Den n Schornſtei 
der Welt beſitzt ſeit Oktober 1916 die Copper and Sülver Minen 
Co. in Great⸗Fills im Staate Montana. Der Rie i 
den Kölner Domtürmen nur wenig nachſtehend, iſt 154 Meter 

5 16285 3 Di 8 am 191 . 8 am oberen 

e eter. Der Bau beanſpruchte age und erforde 
13000 Tonnen Formſteine, die I - u 
Nähe errichteten Ziegelei hergeſtellt wurden. Die ungeheuren 
Arbeitsmaterialien wurden durch drei elektri che und einen durch 


D betrieb 
* Gedenk tage. 1 ampf betriebenen Aut 10 den Arbeitsſte e 


erbindung. Sein Ge⸗ 

ſamtgewicht beträgt 18 000 Tonnen. Bisher Wade bie berühmte 

„Hohe Eſſe“ der Halsbrückener Hütte bei ae a“ der ſte 
9 


13. April. Robert Kurpiun, der oberſchleſiſche Romanſchrift⸗ 
ſteller, kann am 13. April ſeinen 60. Geburtstag feiern. Er iſt 
1869 in Gandrinnen 115 reußen) geboren und wirkt jetzt als 
Lehrer an der oberſchle gen Berafhufe in Peiskretſcham. Erſt 
verhältnismäßig ſpät iſt Kurpiun mit größeren Werken hervor⸗ 
etreten, unter denen der Roman „Das Flammenhaus“ beſon⸗ 

rs Beachtung verdient. 


Fü ame wen Te 


e I = für werdende Schauſpieler und Opern⸗ 
fänger. Zum erſten Male werden in dieſem Monat an zwölf 
rten, ag in Berlin, Dresden, München, Hamburg, Frank⸗ 
furt a. M., Stuttgart, Köln, Breslau, Leipzig, K nigsberg, 
Karlsruhe und Weimar, die „Prüfungsſtellen für Anfänger im 
Bühnenberuf“ in Funktion treten. Dieſe Prüfungsſtellen, die 
ihre Tätigkeit koſtenlos auszuüben haben, ſollen dem Zweck die⸗ 
nen, daß nur Begabte ſich dem Beruf des Schauspielers und 
Opernſängers zuwenden. Der Deutſche Bühnenverein 125 ſeinen 
itgliedern zur Pflicht gemacht, nur noch ſolche An änger zu 
engagieren, die das Zeugnis — einer Prüfungsſtelle vorweiſen 
können oder im Beſitz des Abgangszeugniſſes einer der von den 
beiden Organiſationen anerkannten e ſind. Man 
darf auf die Ergebniſſe der erſten Prüfungen geſpannt ſein, die 
an den meiſten Prüfungsſtellen 7 Anfang der zweiten April⸗ 
hälfte anberaumt ſind. Ob freilich die deutſchen Theaterleiter 
nicht doch manche Begabung in ihr Enſemble aufnehmen werden, 
die ſie ſelbſt entdeckt haben? Immerhin dürfte die A 
momentan für Bühnenanfänger von großer Wichtigkeit ſein. 


Wann wird am meiſten gearbeitet? e die der 
Wiener Koscher Brezina in bezug auf die Tages⸗Arbeitsleiſtun⸗ 
en an Arbeitern und Schultindern eh ergaben, daß zum 
eiſpiel bei Arbeiterinnen die Leiſtungskraft jede Woche bis zum 


2 Fröhliche Ecke. 


Sängerin und Kritiker. Sängerin: „Wie können Sie ft 
erlauben, über mich eine fo ſchlechte Kritik zu ſchreiben, zu 
Sie ſelber nicht einen Ton fingen können?“ — Kritiker: „Gnäs 
dige Frau, ich kann auch keine Eier legen, aber trotzdem glaube 
ich, daß ich von einem Omelett mehr verſtehe als eine Henne!“ 


Eines ſchickt ſich nicht für alle. Im Dorfe ift eine ar 
Leiche, ſo wird e nee er ahl dem B . 
gräbnis ſitzt die 1 Trauergemeinde im Hauſe der Witwe beim 
Kaffee. Da will einer der Bauern ſich den ren mit der ſilber⸗ 
nen pair nehmen, die als Prachtſtück daliegt. Aber die 
Witwe weiſt ihn ſtreng zurück: „Willſt du wohl die Hände davon 
laſſen! Die „ iſt nur für den 41 aſtor und den 
Herrn Lehrer da, hr Bauern könnt euch den Zucker mit den 
Fingern nehmen.“ 


Späte Erkenntnis. Der Herr Studienrat hat eine ſeiner 
Primanerinnen als Gattin heimgeführt, und dieſe hat ſich als 
arge Kanthippe entpuppt. Es iſt wieder einmal recht 8 
hergegangen, und die ſtreitbare Ehehälfte hat ihm ein 
den Kopf geworfen. Da ſeufzt er tief auf und murmelt: „Und 
dir hab' ich im Betragen immer „Sehr gut“ gegeben!“ 

Komplimente. Ned trifft eine — die er kennt. 

„Küſſ' die Hand, gnä' Frau!“ begrüßt er fie, „Sie werden 
auch jeden Tag jünger.“ 

„Keine Komplimente.“ 


* 


74 E 
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„Na ſchön, ſagen wir jeden zweiten Tag.“ | Sr TE BR 2a l 


